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1 Einleitung

31 Jahre nachdem Michael Faraday 1845 entdeckte, daß Licht seinen Polarisa-
tionszustand beim Durchgang durch ein ferromagnetisches Medium ändert, fand
John Kerr (1824-1907), daß linear polarisiertes Licht, das an den Polschuhen ei-
nes Magneten reflektiert wird, seinen Polarisationszustand in Abhängigkeit der
Stärke des vom Magneten erzeugten Feldes ebenfalls ändert. Er hatte damit das
Analogon zum Faraday-Effekt in Reflexion entdeckt. Erste Anwendungen fand der
Kerr-Effekt dann in den sechziger Jahren dieses Jahrhunderts. Mit der fortschrei-
tenden Entwicklung der Magnetspeichermedien, vor allem zur Speicherung von
Computerdaten, wuchs das Interesse an magnetischen dünnen Schichten. Zur Un-
tersuchung dieser Schichten erwies sich der Kerr-Effekt als ideal. Schon wenige
Monolagen eines magnetisierten Materials erzeugen eine meßbare Änderung der
Polarisation. Ein Vorteil dieser Methode besteht darin, daß die Intensität des ein-
gestrahlten Lichts niedrig ist und somit die Probe in ihren Eigenschaften nicht
verändert wird (z.B. durch thermische Effekte). So wurde die Messung des Kerr-
Effektes zu einer Standardmethode bei der magnetischen Charakterisierung dünner
und ultradünner magnetischer Schichten.

Derartige ultradünne magnetische Schichten finden sich vielfach in modernen Mas-
senspeichern. So wird das magnetfeldsensitive Element eines Schreib/Lesekopfes ei-
ner modernen Festplatte aus zwei miteinander gekoppelten magnetischen Schichten
gebildet. Die Kopplung ferromagnetischer Schichten über eine nicht-magnetische
Zwischenschicht führt in Abhängigkeit von der Zwischenschichtdicke zu einer ab-
wechselnd parallel und antiparallel ausgerichteten Magnetisierung, wie P. Grünberg
1986 erstmals nachwies. Durch eine antiparallele Ausrichtung der Magnetisierung
erhöht sich der elektrische Widerstand. Wenn man durch genügend große äußere
Felder die Kopplung überwindet und die Schichtmagnetisierung parallel zum Feld
ausrichtet, sinkt der Widerstand entsprechend ab. Dieser sogenannte Riesenma-
gnetowiderstandseffekt wird in zahlreichen Anwendungen, u.a. auch in dem oben
angesprochenen Schreib/Lesekopf ausgenutzt.

Ziel des Praktikumsversuches ist es, den Einfluß der Magnetisierung reflektieren-
der Metalloberflächen auf die Polarisationseigenschaften des reflektierten Lichtes
zu bestimmen. Hierbei sollen verschiedene Dünnschichtproben (Eisen, Trafoblech)
sowie eine Fe/Cr/Fe-Multilayerprobe hinsichtlich ihrer magnetischen Eigenschaf-
ten untersucht werden und mit Hilfe eines Kerr-Mikroskops magnetische Domänen
sichtbar gemacht werden.

Der Praktikumsversuch ist 2-tägig vorgesehen. Am ersten Tag werden notwendige
Kalibrationen vorgenommen, sowie Kerrdrehung bzw. Kerrelliptizität der Dünn-
schichtproben bestimmt. Beim zweiten Versuchstag sollen Magnetisierungskurven
für eine Multilayerprobe (Fe/Cr/Fe) für verschiedene Cr-Zwischenschichtdicken
aufgenommen werden. Nach kurzem Umbau werden die magnetischen Eigenschaf-
ten auch ortsaufgelöst mit einem Kerr-Mikroskop betrachtet. Durch das sog. Dif-
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ferenzbildverfahren können die magnetischen Domänen sehr gut sichtbar gemacht
werden.

Die vorliegende Kurzanleitung fasst die experimentellen Methoden und theore-
tischen Grundlagen knapp zusammen. Für ein umfassendes Verständnis, speziell
Magnetismus, sollte weitere Literatur herangezogen werden.

2 Stichworte und Fragen zur Vorbereitung

Laserdiode, Photodiode, Operationsverstärker, Lock-In-Meßtechnik, magnetoopti-
scher Kerr-Effekt/Faraday-Effekt, Kerr-Mikroskop/Magnetometer, Magnetismus,
indirekte Austauschkopplung

• Was versteht man unter Ferro-, Para, Dia-und Antiferromagnetismus?

• Welche Arten des magnetooptischen Kerr-Effekts gibt es und wie wird der
Effekt quantitativ beschrieben?

• Welche Kenngrößen gibt es und wie hängen sie mit den Komponetentes des
dielektrischen Tensors zusammen?

• Wie kann die Größe des Effekts beeinflusst werden (Material, Antireflex-
schicht, Substratmaterial bei dünnen Schichten)?

Speziell zum 2. Versuchstag

• Welche Kopplungen von magnetischen Momenten gibt es?

• Was versteht man unter indirekter Austauschwechselwirkung und wie kommt
sie zustande?

• Welche Magnetisierungskurven erwartet man bei einem Dreilagensystem
(feromagnetische Lage / nicht ferromagnetische Lage / ferromagnetische La-
ge)?

• Wie hängt die indirekte Austauschkopplung von der Zwischenschichtdicke
ab?

• Wie funktioniert ein Kerr-Mikroskop?
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3 Literaturhinweise
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4 Versuchsaufgaben

1. Versuchstag:

1. Führen Sie eine Magnetfeldkalibration mit Hilfe einer Hall-Sonde durch.

2. Justieren Sie die Apparatur für den Kerr-Magnetometerbetrieb, d.h. Justage
des Lasers, sowie des Polarisators/Analysator, Phasenabstimmung am Lock-
In- Verstärker, etc.

3. Bestimmen Sie den Zusammenhang zwischen dem Meßsignal UK und dem
Drehwinkel der Polarisationsebene durch den Kompensator/Modulator.
(Hinweis: Die Justierschraube am Analysator hat einen max. Weg von 10 mm
und dreht dabei den Filter um 10◦.)

4. Überlegen Sie, wie mit dem Meßaufbau im Kompensationsbetrieb der Kerr-
Drehwinkel ΘK bzw. die Kerr-Elliptizität ΨK bestimmt wird.

5. Messen Sie im Kompensationsbetrieb UK(B) als Funktion des äusseren Ma-
gnetfeldes für eine unmagnetische Probe (Bestimmung des Nulleffekts). Wo-
durch entsteht das beobachtete Untergrundsignal?

6. Messen Sie im Kompensationsbetrieb UK(B) für eine Eisenprobe (Trafo-
blech). Berechnen Sie ΘK , indem Sie die Untergrundmessung aus 5. berück-
sichtigen.
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7. Zeigen Sie, dass man durch Einfügen eines λ/4-Plättchens die Kerr-Elliptizität
ΨK bestimmen kann.

8. Messen Sie ΨK für die Si-Probe (Untergrund) und die Fe-Probe.

9. Zusatzaufgabe: Messen Sie die Kerr-Drehung sowie -Elliptizität der unbe-
kannten Probe.

2. Versuchstag:

1. Untersuchen Sie die Fe/Cr/Fe -Multilayerprobe. Nehmen Sie Magnetisie-
rungskurven für verschiedene Cr-Zwischenschichtdicken auf (In 0,15 mm
Schritten auf der Probe).

2. Versuchen Sie magnetische Domänen mit dem Kerr-Mikroskop sichtbar zu
machen (ebenso für verschiedene Positionen auf der Probe). In welcher Grössen-
ordnung sollte hierbei das äußere Magnetfeld sein? Zur Kontrastverbesse-
rung steht ein PC-Programm zur Subtraktion eines Untergrundbildes zur
Verfügung.

4.1 Versuchsauswertung

1. Grafische Darstellung der Diagramme für die Kalibration der Kerr-Drehung
bzw. des Magnetfeldes, sowie der Kurve für die unmagnetische Probe.

2. Quantitative Auswertung der gemessenen Hysteresekurven (Remanenz,...)

3. Diskussion und Vergleich der Kurven von Eisen und Trafoblech. (Weshalb
spezielles Material für Trafos?)

4. Zusatzaufgabe: Diskussion der gemessenen Hysteresekurve der unbekannten
Probe.

5. Darstellung der Magnetisierungskurven für die verschiedenen Cr-Schichtdicken
der Multilayerprobe (unter Berücksichtigung der Kalibrationen). Wie lassen
sich die beobachteten Hysteresekurven erklären? Was kann über die Kopp-
lung der Fe-Schichten gesagt werden? Berechnung der Kopplungskonstanten
J1 und auftragen der Kopplungskonstanten J1 über der Dicke der Cr-Schicht
(Hinweis: Probengeometrie ist auf der Probe angegeben, Magnetisches Mo-
ment für Fe: µ = 2, 217µB).

6. Darstellung der Kerr-Mikroskopie-Bilder nach Abzug des Untergrundes für
verschiedene äußere Feldstärken und Positionen auf der Probe.
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5 Ferromagnetismus

Diese kurze Einführung zum Ferromagnetismus ist ein Auszug aus der Diplom-
arbeit

”
Untersuchung von Eisen-Chrom-Legierungsmonolagen auf Wolfram(110)“

von T. Methfessel, Uni Mainz 2005. Für ein genaueres Verständnis sollte weitere
Literatur, z.B. Ibach/Lüth, Ashcroft/Mermin herangezogen werden.

Die Träger der elementaren magnetischen Momente sind die Elektronenspins. Das
Auftreten von Ferromagnetismus bedeutet eine mehrheitlich parallele Ausrichtung
dieser Spins. Verantwortlich für die parallele Spinordnung des Ferromagneten ist
die Austauschwechselwirkung.

Normalerweise ist eine parallele Ausrichtung der Elektronenspins energetisch ungüns-
tig, da sich nach dem Pauli-Prinzip Fermionen in unterschiedlichen quantenmecha-
nischen Zuständen befinden müssen. In der Quantenmechanik wird das Verhalten
von Teilchen durch die Schödingergleichung

HΨ = EΨ (1)

beschrieben, wobei E die Energie der Wellenfunktion Ψ des Teilchens ist und H
die Hamiltonfunktion. Aufgrund der Forderung des Pauli-Prinzips muss die Wel-
lenfunktion des Elektrons antisymmetrisch sein, wobei die Wellenfunktion in einen
Orts- und einen Spinwellenanteil zerlegt werden kann. Eine Antisymmetrie des
Ortsanteils bedeutet, dass sich die Elektronen an verschiedenen Orten befinden.
In diesem Fall darf der Spinwellenanteil symmetrisch sein, d.h. die Spins von zwei
Elektronen dürfen parallel ausgerichtet sein. Ein symmetrischer Spinwellenanteil
bedeutet allerdings, dass die Lösungsmöglichkeiten der Schrödingergleichung für
den Ortswellenanteil eingeschränkt werden. Bei gleicher Elektronenanzahl müssen
daher teilweise Zustände mit höheren kinetischen Energien besetzt werden, damit
alle Elektronen einen

”
Platz“ finden. Somit führt die Parallelstellung der Spins zu

einer in Summe erhöhten kinetischen Energie und ist zunächst energetisch ungüns-
tig.

Für die freien Elektronen in den 3d-Übergangsmetallen kann die Austauschwech-
selwirkung allerdings zu einer Verringerung der kinetischen Energie führen. (s.a.
Ibach/Lüth Festkörperphysik,S.200 ff.) Wenn man die Aufenthaltswahrscheinlich-
keit für zwei Elektronen i und j mit gleichem Spin in einem Volumenelement d~ri

bzw d~rj

|Ψij |
2d~rid~rj =

1

V 2
[1 − cos(( ~Ki − ~Kj) · (~ri − ~rj))]d~rid~rj (2)

betrachtet, sieht man, dass für beliebige ~Ki und ~Kj die Wahrscheinlichkeit, diese
Elektronen am gleichen Ort zu finden, verschwindet. Das bedeutet, dass bei par-
alleler Spinausrichtung die Abschirmung des Coulomb-Potentials, und somit die
kinetische Energie, verringert wird. Die Absenkung der kinetischen Energie wird
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Abbildung 1: Zustandsdichte an Fermikante: a) Die Zustandsdichten für Elek-
tronen beider Spinausrichtungen sind nicht zueinander verschoben. b) Die
Zustandsdichten für Spin ↑ und Spin ↓ sind durch die Austauschwechselwir-
kungen zueinander verschoben. Die Elektronen mit Spin ↓, welche sich nun
oberhalb der Fermi-Energie befinden würden, klappen ihren Spin um und
besetzen freie Zustände auf der Spin ↑-Seite. Der Festkörper ist nun spontan
magnetisiert.

beschrieben durch

E↑ = E(~k) − In↑/N

E↓ = E(~k) − In↓/N. (3)

I ist die durch die Auswechselwirkung hervorgerufenene Energieabsenkung, auch
Stoner-Parameter genannt. Während N die Zahl der Atome ist, bezeichnen n↑ und
n↓ die Anzahl der Elektronen mit Spin ↑ bzw. Spin ↓. Wenn n↑ und n↓ gleich sind,
ist die Absenkung für beide Spins gleich. Wenn n↑ und n↓ aber verschieden sind,
ist folglich die Absenkung unterschiedlich und es kommt zu einer Aufspaltung der
Energiebänder für Elektronen mit Spin ↑ bzw Spin ↓. Durch die Parallelstellung
der Spins kommt es also zu einer Erhöhung der Energie der Elektronen, da we-
niger Zustände zur Verfügung stehen, gleichzeitig führt die parallele Ausrichtung
der Spin aber auch zu einer Absenkung kinetischen Energie, weil die Coulomb-
Abschirmung schwächer wird. Wenn nun der Effekt der Coulomb-Abschirmung
überwiegt, ist die Parallelstellung der Spins trotz der Besetzung höherer Zustände
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energetisch günstiger. Dafür ist eine hohe lokale Zustandstandsdichte an der Fermi-
Energie vorteilhaft. Bei einer Aufspaltung der Energiebänder können bei einer
hohen Zustandsdichte an der Fermikante viele Elektronen den Spin parallel aus-
richten, ohne die kinetische Energie nennenswert zu erhöhen. In Abb. 1 ist dies
beispielhalt dargestellt. In Abb. 1,a sind die Zustandsdichten zunächst nicht ge-
geneinander verschoben, d.h. n↑ und n↓ sind gleich. In Abb. 1,b sind die Zustands-
dichten nun durch die Austauschwechselwirkung verschoben. Dadurch befinden
sich viele Zustände für Spin ↓-Elektronen oberhalb der Fermi-Energie. Da auf der
Spin ↑-Seite die Zahl der möglichen Zustände unterhalb der Fermi-Energie um
den gleichen Betrag erhöht wurde, drehen die Spin ↓-Elektronen, welche sich nun
oberhalb der Fermikante befinden würden, ihren Spin um und belegen die frei ge-
wordenen Zustände auf der Spin ↑-Seite. In Summe sind jetzt also mehr Elektronen
mit Spin ↑ als Elektronen mit Spin ↓ vorhanden, d.h. der Festkörper ist spontan
magnetisiert.

Aus dem Stoner-Modell erhält man als Bedingung für das Auftreten von Ferroma-
gnetismus das Stoner-Kriterium

J · Ñ(EF ) > 1. (4)

Dabei ist Ñ(EF ) eine reduzierte Zustandsdichte. Sie ist definiert als Zustandsdichte
pro Atom und Spinsorte mit

Ñ(EF ) =
V

2N
D(EF ), (5)

wobei N die Anzahl der Atome im Volumen V ist und D(EF ) die Zustandsdichte
an der Fermikante. Nach dem Stoner-Kriterium tritt Ferromagnetismus also bei
Festkörpern mit einer hohen Zustandsdichte an der Fermikante und einer positiven
Austauschenergie auf. Dies ist bei den 3d-Übergangsmetallen Ni, Fe und Co der
Fall, weshalb diese auch als die klassischen Ferromagneten bekannt sind.

6 Zum Versuchsaufbau

Der Versuchsaufbau ist in Abbildung 2 gezeigt. Dieser Aufbau ermöglicht sowohl
den Einsatz als Kerr-Magnetometer als auch als Kerr-Mikroskop. Im Bild wird mit
Hilfe eines Spiegels zwischen beiden Betriebsarten

”
umgeschalt“. Dieser Spiegel

wird im Versuch allerdings nicht verwendet, sondern der Aufbau wird während
der Durchführung entsprechend des gewünschten Verwendungszwecks umgebaut.
Als Lichtquelle dient ein Laserstrahl, der, nach dem dieser mittels eines Filters
polarisiert wurde, mit Hilfe einer Linse auf die Probe fokussiert werden kann. Der
Probenhalter ist höhenverstellbar, so daß man auch Keilproben ausmessen kann.
In Abb. 3 ist die elektronische Schaltung als Blockschaltbild dargestellt.
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Abbildung 2: Aufbau des Versuchs

Abbildung 3: Blockschaltbild der elektronischen Schaltung



6.1 Der physikalische Effekt 11

6.1 Der physikalische Effekt

Die Beeinflussung des Lichts durch magnetische Felder oder die Magnetisierung
eines Stoffes wird als Magnetooptik bezeichnet.

Die wichtigsten und am längsten bekannten derartigen Effekte sind der Faraday-
und der magnetooptische Kerr-Effekt (MOKE). Sie bewirken eine Drehung der
Polarisationsebene linear polarisierten Lichts beim Durchlaufen bzw. der Refle-
xion an magnetischen Materialien. Beide Effekte treten bei diesem Versuch auf.
Dabei wird der Faraday-Effekt zur Messung der durch den MOKE in der Probe
durch die Magnetisierung hervorgerufenen Drehung verwendet. Man unterscheidet
den polaren, logitudinalen und transversalen Kerr-bzw. Faraday-Effekt, je nach
Stellung der Polarisationsebene zum magnetischen Feld. In diesem Versuch wird
der logitudinale MOKE gemessen.

6.2 Die Meßmethode

Das Laserlicht wird durch den Polarisator polarisiert. Beim Aufbau des Versuchs
ist es wichtig, um ein optimales Signal zu erhalten, die Vorzugsrichtung der Pola-
risation des Lasers möglichst so einzustellen, dass sie mit der Richtung des Pola-
risators übereinstimmt. Die Intensität des an der Probe ankommenden Lichtes ist
so am grössten. Nachdem das Licht durch eine Linse fokussiert worden ist, trifft es
auf die Probe, deren Magnetisierung mit dem Elektromagneten über ein Netzgerät
steuerbar ist. Der Analysator muss so stehen, dass bei ausgeschaltetem Magnet-
feld ein Minimum an Intensität am Detektor ankommt. Dieses lässt sich wie folgt
einstellen:

In der Faraday-Zelle wird die Licht-Polarisationsebene proportional zum durch die
Spule fliessenden Strom gedreht. Nimmt man den Analysator als ideal an, so gilt
für die durchgelassene Lichtamplitude:

E = E0sinα ≈ E0α, (6)

wobei α der Winkel zwischen Lichtpolarisationsebene und Analysator ist. Also gilt
für die Intensität

J = J0sin
2α ≈ J0α

2. (7)

Legt man nun an den Leistungsverstärker eine Wechselspannung Umod mit der
Frequenz ω an, so schickt dieser durch die Faraday-Zelle einen Wechselstrom

I(t) = I0sin(ωt). (8)

Dieser dreht die Polarisationsebene gemäss
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α ∝ I(t) = I0sinωt, (9)

oder, wenn diesem Wechselstrom noch ein Gleichstromanteil I= überlagert ist,
gemäss

α ∝ I= + I0sinωt. (10)

Für die Lichtintensität erhält man:

J ∝ (I= + I0sinωt)2 = I2

=
+ 2I=I0 sinωt + I2

0
sin2 ωt

= I2

=
+ 2I=I0 sin(ωt) +

1

2
I2

0
(1 − cos 2ωt) (11)

Da der in diesem Versuch betrachtete Effekt sehr klein ist und recht viele Störeffek-
te auftreten können (z. B. 50Hz-Brumm durch Neonröhren; um dies zu eliminieren,
sollte man ω nicht als ganzzahliges Vielfaches von 2π · 50Hz wählen.), ist man ge-
zwungen, das Meßsignal mit einem Lock-In-Verstärker auszuwerten; dieser wird
benutzt, um den zu I= proportionalen Anteil mit der Frequenz ω heraus zu filtern
und zu verstärken.

Im Intensitätsminimum gilt also offenbar I= = 0. Man erkennt dies, wenn man das
Ausgangssignal des Verstärkers direkt am Oszilloskop betrachtet, daran, dass nur
der zu cos 2ωt proportionale Anteil sichtbar ist. Etwas neben dem Minimum sieht
man hinegen beide Anteile überlagert. Die Einstellung der Apparatur erfolgt nun
in folgender Weise:

Bei abgeschaltetem Magnetfeld stellt man mit dem Feintrieb am Analysator mit
Hilfe des Oszilloskops zunächst das Minimum grob ein. Hierbei ist zu beachten,
dass die vom Polarisator durchgelassene Intensität maximal sein sollte. Da der
verwendete Laser bereits polarisiertes Lichts aussendet, muß die Vorzugsrichtung
durch Drehen des Halbleiterlasers herausgefunden werden. Anschliessend regelt
man mit dem Phasenregler des Lock-In dessen Anzeige auf

”
NULL“.

WICHTIG: Bei all diesen Einstellungsarbeiten muss der Integrator abgeschaltet
sein, da dieser sonst versucht, ein nicht vorhandenes Signal über den Kompensator
auf

”
NULL“ einzuregeln und den Leistungsverstärker überlastet. Es ist auch darauf

zu achten, dass die Faraday-Zelle nicht zu heiss wird, da sie sonst beschädigt werden
kann. Dies kann dann geschehen, wenn die Modulationsspannung Umod oder die
von der Faraday-Zelle geleistete Rückdrehung über längere Zeit zu gross ist.
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Das eigentliche Messen funktioniert folgendermaßen:

Bei eingeschaltetem Magnetfeld bewirkt die Probe eine Drehung der Polarisations-
ebene des Lichtes. Diese Drehung lässt sich auch als einen virtuellen Gleichstro-
manteil Iν im Strom durch die Faraday-Zelle deuten: Die Anzeige des Lock-In ist
ungleich

”
NULL“. Das Ausgangssignal des Lock-In wird an den Integrator gelegt.

Dieser mittelt es zeitlich und steuert den Kompensator so, dass dieser einen Strom
IK = −Iν durch die Faraday-Zelle fliessen lässt, indem er eine Steuerspannung an
den Leistungsverstärker schickt, so dass durch die Faraday-Zelle wieder ein Gleich-
stromanteil I= = IK +Iν = 0 fliesst. Das Digitalvoltmeter (DVM) wird schliesslich
benutzt, um die zu IK proportionale Steuerspannung des Kompensators zu mes-
sen.
(genaueres hierzu in den beigefügten Kap. 2/3 der Diplomarbeit M. Pratzer)

6.3 Meßergebnisse

Als Meßergebnis erhält man eine Hystereseschleife UDV M (IMagnet), wobei UDV M

die vom DVM abgelesene Spannung und IMagnet der durch die Spulen des Elek-
tromagneten fliessende Strom ist. Beide Achsen müssen geeicht werden, um die
gewünschte Darstellung, nämlich den Drehwinkel über dem Magnetfeld, zu be-
kommen. Das verwendete Computerprogramm zur Aufnahme der Kerr-Kurven
speichert die Messdaten in einer ascii-Datei ab, so daß die Messwerte mit gängiger
Datenbearbeitungssoftware (z.B. Origin) ausgewertet werden können.

Hinweise zur Auswertung der Magnetisierungskurven finden sich im Anhang (Aus-
zug aus der 30. IFF Ferienkurs)

6.4 Prinzipieller Aufbau eines Kerr-Mikroskops

Die Funktionsweise eines Kerr-Mikroskops ist im Prinzip ähnlich zu der des Magne-
tometers, nur daß die Detektoreinheit (Faraday-Modulator, Photodetektor) durch
eine Linse (zur Abbildung der Oberfläche) und eine CCD-Kamera ersetzt wur-
de. Magnetische Bereiche drehen auch hier die Polarisationsebene des Lichtes ein
wenig, so dass hinter dem Analysator ein magnetisierungsabhängiger hell/dunkel-
Kontrast zu sehen ist. Der Aufbau ist schematisch in Abb. 4 gezeigt.

Bei der Justage ist folgendes Vorgehen sinnvoll:
Zunächst sucht man die Stellung von Polarisator und Analysator, bei der (fast)
kein Licht mehr in die Kamera fällt. Dann verdreht man den Analysator ein we-
nig, so daß man ein Bild der Probenoberfäche erhält. Jetzt sollten bei Änderung
des Magnetfeldes die magnetischen Domänen sichtbar werden. Um eine Ver-
besserung des magnetischen Hell/Dunkel-Kontrastes zu erreichen, bedient man
sich der Differenzbildtechnik. Hierbei nimmt man bei einer definierten äusseren
Feldstärke ein Untergrundbild auf, welches man von den Bildern mit einer anderen
Feldstärke abzieht. Die Änderungen werden somit besonders gut sichtbar. Bei un-
serem Versuchsaufbau steht hierfür eine Online-Videobearbeitung zur Verfügung.
Eine nachträgliche Bildbearbeitung kann mit gängiger Bildbearbeitungssoftware
durchgeführt werden.
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Abbildung 4: Prinzipieller Aufbau eines Kerr-Mikroskops

Abbildung 5: Beispiel für das Differenzbildverfahren
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